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Vorwort


Es ist wieder so eine Nacht, ich kann nicht schlafen. Um 23:00 Uhr ins Bett, ich drehe mich nach links, drehe mich nach rechts, kann keine Ruhe finden. Tausend Gedanken kreisen durch meinen Kopf, und dass mein Mann neben mir liegt und schnarcht, ist auch nicht besonders hilfreich. Also stehe ich um 01:30 Uhr auf, koche mir einen Kaffee und rauche eine Zigarette. Das hat schließlich in der Vergangenheit auch immer geholfen.


Der nächste Versuch, schlafen, ich will doch einfach nur schlafen. Mein Körper sehnt sich nach Ruhe, aber meine Augen und mein Geist sind hellwach.


Das sind wohl die Wechselj … das klingt blöd. Es ist die Midlife Crisis und dann auch noch so spät. Ich meine jetzt nicht die Uhrzeit, ich bin schließlich schon jenseits der Fünfzig. Die Menschen werden aber immer älter, also verschiebt sich auch die Lebensmitte nach hinten.


Was mache ich nun? Ich habe 3 Optionen:




	einmal kräftig mit dem Kopf gegen die Wand hauen


	Selbstgespräche führen


	alles aufschreiben Okay, ich nehme Tor 3.





Ich habe aber gar keine Ahnung, wie man ein Buch schreibt, ganz viele Seiten mit Buchstaben bedruckt, die dann auch noch einen Sinn ergeben. Da man bekanntlich mit seinen Aufgabe wächst, mache ich es einfach. Ich schreibe ein Buch.


Es ist meine Sicht der Dinge. Der eine wird sich wiederfinden, der andere eben nicht. Einfach mal das Leben auf die Schippe nehmen, bevor es uns dahinrafft und wir auf die Schippe genommen werden.


Ein Buchtitel wäre für den Anfang nicht schlecht. Ich hab’s! „Wer heute nicht verrückt ist, der ist nicht normal” oder doch besser „Verflixt und zugespitzt”? … Keine Ahnung!




Risiken und Nebenwirkungen


"Keine Ahnung!"


Buch mit 30 Kapiteln


Wie ist „Keine Ahnung!" einzunehmen:


Empfohlen werden 3 Kapitel täglich, einzunehmen mit etwas Flüssigkeit, z.B. Wasser, Wein, Bier oder ein Likörchen. Bei Bedarf kann die Dosis erhöht werden.


Die Einnahme kann jederzeit abgebrochen oder nach Abschluss der Behandlung beliebig oft wiederholt werden.


Nebenwirkungen:


Schnappatmung, Weitung der Nasenlöcher, Herzkasper, Kammerflimmern, Lachanfall oder Bauchkrämpfe


„Keine Ahnung!" wird nicht zur Behandlung von Kindern unter 6 Jahren empfohlen, denn die können meist noch gar nicht lesen.


Sollte man die Einnahme von „Keine Ahnung!" vergessen haben, einfach die nächsten 6 Kapitel doppelt so schnell lesen, dann fällt es nicht auf.


Wechselwirkungen mit anderen Büchern sind nicht bekannt. „Keine Ahnung!” ist neu auf dem Markt, wurde bisher nur an Mäusen getestet und die mögen diesen Käse.




1. Kapitel


Zeit


Warum bin ich hier auf dieser Welt? Es heißt immer: Lebe ich um zu arbeiten, oder arbeite ich um zu leben? Ich denke, dass ich lebe, um zu leben, denn das Leben ist uns nur geliehen, irgendwann müssen wir es zurückgeben. Ich kann aber gar nicht so schnell leben, wie die Zeit vergeht. Alles passiert in einer rasenden Geschwindigkeit. „Fast Food“ und der „Coffee to go“ machen sich breit, denn wir haben keine Zeit.


… schnell essen, schnell trinken, schnell leben.


Womit aber verbringen wir unsere Zeit?


Wir warten an der Ampel, weil es Ampelschaltungen gibt, die nicht etwa der Koordinierung des Straßenverkehrs dienen, sondern wohl eher als Farbenspiele zu betrachten sind. Und überhaupt, warum ist hier nun schon wieder eine Ampel? Der Kofferraum meines Autos hat gerade eine Ampelanlage passiert, da steht mein Motorblock schon vor der nächsten roten Ampel.


Wir warten in der Schlange an der Supermarktkasse. Es ist wie immer die falsche Kasse, denn als wäre es ein Naturgesetz, geht es hier am langsamsten voran. Wir warten beim Arzt, wir warten auf den Klempner, wir warten an der Hotline, wir warten in den Ämtern … Eins habe ich noch vergessen: Wir warten im Baumarkt.


Besteht unser Leben denn nur aus Warten? Nein!


Es gibt noch eine tolle Erfindung, die den Menschen die Zeit stiehlt: Formulare! ... Wer hat sie überhaupt erfunden? Menschen, die offensichtlich zu viel Zeit hatten. Ich muss alles dreimal lesen, um wenigstens einmal ansatzweise zu verstehen, was man überhaupt von mir will. Jetzt weiß ich aber, wofür der Bachelorabschluss gut ist. Da ist dann zumindest die Hälfte schon mal richtig ausgefüllt.


Papier wird bedruckt, beschrieben, geschreddert, zerknüllt, weggeheftet, weitergereicht, weggeworfen und vieles davon mit der Post verschickt. Der Postbote läuft sich die Füße platt und die Blaue Tonne quillt über. Ich weiß auch nicht, warum der Briefkasten noch Briefkasten heißt und eben nicht Blaue Tonne. Vielleicht liegt es daran, dass sie nicht gelb ist.


Überhaupt beschäftigen wir uns wohl die meiste Zeit in unserem Leben mit Papier ... von Schreibpapier bis Klopapier.


Nicht genug, dass es diese Papierflut einfach nur gibt. Nein, wir müssen sie auch noch bearbeiten. Hallo, es geht jetzt nur um das Schreibpapier, also weiter … Das kostet nicht nur viel Zeit und Nerven, sondern auch viel Geld. Trotz E-Mail und E-Postbrief hätte man es doch gerne noch einmal ausgedruckt und abgeheftet.


Auch in den Ämtern bewegt sich das Papier nicht von allein. Es sind Mitarbeiter erforderlich. Also kommen noch die Gehälter der Mitarbeiter, die Mieten und Energiekosten für die Büroräume, das Equipment in den Büros und nicht zu vergessen, das Porto für die Unmengen Post hinzu.


Was haben wir nur für ein Glück, dass Papier geduldig ist. Wenn es nicht so wäre, hätte es sich bestimmt schon fürchterlich darüber aufgeregt, dass es so sinnlos verschwendet wird.


Die Energieanbieter und Versicherungen sollte man auch hin und wieder wechseln, damit es nicht gleich teurer wird, sondern etwas später. So wie die Wohngebäude-Versicherung … jetzt ist eben später. Deshalb befürchte ich auch noch eine Erhöhung meiner Hausratversicherung, Gründe finden sie doch immer. Hätte ich mir nur keine neue Bratpfanne gekauft.


Und weil wir ein „Sozialstaat” sind, gibt es viele verschiedene Sozialleistungen, wie z. B. Wohngeld, Bafög, Hartz IV oder Ausbildungsbeihilfe, um nur einige zu nennen. Alle kann ich hier nicht aufzählen, denn es sind weit über einhundert verschiedene.


Um die Ausmaße der Bürokratie zu begreifen, muss man sich einmal vorstellen, wie viele Tonnen Papier erforderlich sind, um nur allein die Hartz IV-Bürokratie zu bewältigen. Und es sind nicht nur die Bescheide, Änderungsbescheide und die so genannten „Einladungen“, die täglich die Ämter verlassen. Da sind auch noch die Aktenordner in den Ämtern und die bis an die Decke gestapelten Unterlagen in den Sozialgerichten. Dort kann man sich vor den vielen Hartz IV-Klagen kaum retten. Wenn man dieses Papier nun übereinander stapeln würde, könnte man wohl von einer Luftraumgefährdung sprechen.


Wie haben wir das früher nur alles geschafft? Oder hatte der Tag damals mehr als 24 Stunden? Wir hatten schließlich keinen Geschirrspüler, keinen Waschvollautomaten und mussten unsere Öfen noch mit Briketts beheizen. Nein, ich rede nicht vom Mittelalter, sondern von den 80ern in der DDR. Wir waren eben keine stolzen Besitzer einer Neubauwohnung mit Zentralheizung. Wohnungsprobleme gab es damals auch schon. Was haben wir um unsere kleine 2-Zimmer-Wohnung gekämpft! Aber die Miete war gut. Nur 30 Ostmark haben wir bezahlt. Ich glaube, dafür kann man sich heute nicht mal eine Wohnungstür mieten.


Nein, wir mussten uns nicht durch so einen Gesetzes- und Formularwald wuseln. Im Briefkasten war noch echte Post von Freunden und Verwandten. Keine Monologpost ... ich meine, Dialogpost, deren Bearbeitung ich inzwischen aber schon beschleunigt habe.


Blaue Tonne … Deckel auf, Dialogpost rein, Deckel zu!


Aber es gibt Hoffnung …


Der Bürokratieabbau ist geplant, die Steuererklärung soll auf einen Bierdeckel passen. Entweder steckt man noch in der Planungsphase dieser überdimensionalen Bierdeckel oder ich habe da was falsch verstanden. Ich sehe keine Bierdeckel, sondern nur Aktendeckel. … Ich drücke ein Auge zu. Deckel ist Deckel!


Irgendwann sind wir wieder da, wo wir hergekommen sind: Keine Haare, keine Zähne, aber Windeln - und die sind auch noch aus Papier. Jetzt sage ich mal, Gott sei Dank! Es ist Papier!




2. Kapitel


Die Unfehlbaren


Das sind mir die Liebsten: Die Menschen, die alles im Leben richtig machen. Oder glauben sie einfach nur, dass sie unfehlbar sind, weil sie den Blick auf sich selbst verloren haben? Sie sind zu sehr damit beschäftigt, auf die anderen zu schauen, andere zu kritisieren. Der Dreck vor ihrer eigenen Tür stört sie nicht, solange selbiger die Sicht zum Nachbarn nicht versperrt.


Sie tummeln sich überall herum. Das ist sowohl im realen Leben, als auch in der virtuellen Welt sehr gut zu beobachten. Facebook zum Beispiel: Die Ice Bucket Challenge … Menschen kippen sich Eiswasser über den Kopf … da sind sie auch schon wieder, die Unfehlbaren. Sie empören sich, bevor oder nachdem sie Fotos von ihrem Essen gepostet haben, darüber, dass sich die Menschen auf der einen Seite der Welt Wasser über den Kopf schütten und auf der anderen Seite verdursten. Mal davon abgesehen, dass diese Menschen von Facebook weit entfernt sind, gibt es Hunger und Durst auf der Welt denn erst seit gestern? Nein! Ähnlich wie bei einem Froschkonzert fängt einer an und alle machen mit. Genau so schnell wie es gekommen ist, ist es auch schon wieder verschwunden.


Und immer diese Besserwisserei. Da schreibt jemand auf Facebook seinem Gegenüber: „Dann sterb doch!“. Der antwortet prompt, dass der Imperativ mit „I“ geschrieben wird. Ich meine, das weiß ja nun jeder, dass der Imperativ mit „I“ geschrieben wird, sonst würde er ja Emperativ heißen.


Schlaue gegen Dumme, Arme gegen Reiche, Nichtraucher gegen Raucher und natürlich auch umgekehrt … Egal was, es gibt nur ein „gefällt mir” oder „gefällt mir nicht”, ein Schwarz oder Weiß. Dabei gibt es noch ganz viele Nuancen dazwischen.


Die Raucher sollen höhere Krankenkassenbeiträge bezahlen. Sie sind schließlich schuld an Krankheit und Tod. Rauchen ist eine Sucht, wie die Drogen-, Alkohol-, Tabletten-, Spiel-, Kauf-, Fett-, Magersucht. Auch Workaholics und Messis sind süchtig. Habe ich noch etwas vergessen?


Süchte ziehen sich wie Kaugummi durch alle Gesellschaftsschichten - von „arm“ über „na ja, geht so“ und „Hauptsache, mir geht’s gut“ bis „reich“. All das ist nicht gesund, sei es physisch oder psychisch. Eins ist aber sicher, auch diese Süchte können zum Tode führen, können mein Gegenüber ins Elend stürzen, auch wenn das niemand gerne hört.


Sollte es für die Raucher denn nun sogar eine eigene Krankenkasse geben? Wünschen sich die Unfehlbaren vielleicht eine für sich, damit sie mit denen, die das Leben nicht verdient haben, nichts zu tun haben müssen?


Alle kommen immer irgendwie in ein Schubfach, links, rechts, oben, unten, hinten, vorne. Ein „aber" gibt es nicht. Dabei ist es so wichtig dieses „aber", denn es hilft uns Kompromisse und Lösungen zu finden. Nein, entweder ist alles gut oder es ist eben alles schlecht. Man will einfach nicht davon abrücken.


Während ich so nachdenke, sehe ich von Weitem schon unsere Nachbarin, eine ältere Dame, die ihre Arme hinter dem Rücken verschränkt, sich über den Zaun beugt, um mich jetzt darauf hinzuweisen, dass sich in unserem Garten Unkraut befindet. Da hat sie wohl mal nicht aufgepasst, denn sie ist immer da, wenn jemand oder etwas auf dem Grundstück ist, was da nicht hingehört. Soso, da ist also Unkraut. Sie schaut mich vorwurfsvoll an, als hätte ich es persönlich dort ausgesät.
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